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Die Historiografie zur Schutzstaffel (SS) weist
einen langfristigen Trend auf: Von einer Or-
ganisationsgeschichte hat sie sich über die
in den letzten 20 Jahren betriebene Täterfor-
schung hin zu einer Gesellschaftsgeschichte
entwickelt. Im Zeichen einer solchen Gesell-
schaftsgeschichte – die allerdings über die
vermeintliche Zäsur von 1945 hinausführt –
stand der Workshop „Die SS nach 1945. Nar-
rative – Netzwerke – Gerichtsverfahren“. Die-
ser wurde vom Hannah-Arendt-Institut für
Totalitarismusforschung e.V. gemeinsam mit
dem Lehrstuhl für Deutsche Geschichte im 20.
Jahrhundert mit Schwerpunkt Nationalsozia-
lismus an der Humboldt-Universität zu Ber-
lin veranstaltet. Die von Jan Erik Schulte und
Michael Wildt vorbereitete Tagung fand vom
6. bis 8. Dezember 2012 in den Räumlichkei-
ten des Hannah-Arendt-Institutes in Dresden
statt. Unter Beteiligung von 45 Wissenschaft-
lern und Wissenschaftlerinnen, davon 23 Vor-
tragende, wurden neueste Thesen und Ergeb-
nisse sowohl aus abgeschlossenen als auch
aus noch laufenden Projekten vorgestellt und
diskutiert.

Ziel des Workshops war es, aktuelle Er-
kenntnisse zu Kontinuitäten und Diskonti-
nuitäten in personeller, institutioneller wie
auch ideeller Hinsicht vorzustellen und zu
diskutieren. Eine hervorgehobene Rolle spiel-
ten hierbei die Wahrnehmung und Selbstdar-
stellung ehemaliger SS-Mitglieder, die Erinne-
rungsdiskurse sowie die Vergangenheitspoli-
tik der Nachfolgestaaten des Dritten Reiches.

Die Gerichtsverfahren gegen ehemalige
Angehörige der SS standen im Mittelpunkt
des ersten Panels. Hier wurden neben den

Motiven der ermittelnden Behörden der West-
alliierten (STEFAN HÖRDLER, Washington,
D.C.), der Sowjetunion (MIKE SCHMEITZ-
NER, Dresden) und Westdeutschlands (KIM
CHRISTIAN PRIEMEL, Berlin) auch die Ver-
teidigungsstrategien der Angeklagten (JAN
ERIK SCHULTE, Dresden) sowie die Wirkung
der Prozesse sowohl in der Öffentlichkeit als
auch für die Konstituierung eines Bildes der
SS in der Nachkriegsgesellschaft diskutiert.
Die Ermittlungen und Prozesse sind von den
Alliierten bzw. Westdeutschen nicht zuletzt
zum Zwecke der historischen Aufklärung der
deutschen Bevölkerung über die Verbrechen
der SS geführt worden. Sie hätten jedoch im
Gegenteil auch die Herausbildung apologeti-
scher Narrative seitens der Verteidigung pro-
voziert und deren nachhaltige Verbreitung
in der Öffentlichkeit zusätzlich gefördert.
Die gemeinsame Internierung der ehemaligen
Angehörigen der SS habe die Entstehung die-
ser Entschuldungsstrategien weiter begüns-
tigt. Diese seien vor allem durch allgemeine
Absprachen der Aussagen, durch Isolierung
bei gleichzeitiger Be- (SS-Totenkopfverbände)
bzw. Entlastung (Waffen-SS, Reiter-SS) be-
stimmter Organisationteile, durch Relativie-
rung von Verbrechen sowie durch Abwäl-
zung von Schuld auf bereits verstorbene Vor-
gesetzte gekennzeichnet gewesen.

Die Beiträge und Diskussionen des zwei-
ten Panels untersuchten zum einen die
Beeinflussung der öffentlichen Darstellung
der SS durch neue und alte Netzwerke
ehemaliger SS-Angehöriger. Zum anderen
wurden die Modi und Motive sowie die
Wirksamkeit der Reintegration dieser Per-
sonengruppe in die deutsche Nachkriegs-
gesellschaft beleuchtet. So hätten sich die
ehemaligen SS-Angehörigen der Netzwerke
der Waffen-SS (JENS WESTEMEIER, Gei-
selhöring), der „Hilfsgemeinschaft auf Ge-
genseitigkeit“ (HIAG) (KARSTEN WILKE,
Bielefeld) oder der Polizei (CHRISTOPH
SPIECKER, Münster) bedient, um in der neu-
en Gesellschaft wieder Fuß zu fassen. Gleich-
zeitig sei durch die eigene Darstellung als
„Soldaten wie andere auch“ (Waffen-SS) ei-
ne Barriere zu Verbrechen der SS geschaf-
fen bzw. seien diese aus den eigenen Nar-
rativen völlig ausgeblendet worden. Einzel-
ne Vertreter, wie der verurteilte Kriegsverbre-
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cher Joachim Peiper, hätten sich bemüht, mit
Unterstützung aus verschiedenen Netzwer-
ken („Himmlerzirkel“, Absolventenjahrgän-
ge der Junkerschulen, Kontakte aus den In-
ternierungslagern) die dort entwickelten Ent-
schuldungsnarrative in Umlauf zu bringen.
So sollte das Bild der SS in der Öffentlichkeit
entscheidend mitbestimmt und auf politische
Entscheidungsprozesse – wie die Novellie-
rung des 131er Paragrafen – Einfluss genom-
men werden. Um die Deutungshoheit über
die SS-Geschichte zu behalten, habe man ei-
gens verfasste Truppengeschichten publiziert,
denen man mithilfe von Zitationskartellen ei-
nen wissenschaftlichen Anschein zu geben
versuchte. Zudem sei es aufgrund der Ver-
mittlung von Zeitzeugen aus diesen Netzwer-
ken zur Beeinflussung von populärwissen-
schaftlichen Abhandlungen sowie von Jour-
nalisten und Filmemachern gekommen.

In der anschließenden Diskussion wurde
die Frage aufgeworfen, ob die Gegenleistung
der ehemaligen SS-Angehörigen für eine Re-
integration in die Nachkriegsgesellschaft eine
„entkernte“ bzw. relativierte Ideologie war, in
der allein die äußere ideologische Schale und
zum Teil die Traditionen erhalten blieben, die
zudem nur noch innerhalb der Netzwerke ge-
pflegt und weitergegeben wurden.

Im Mittelpunkt des dritten Panels stan-
den die personellen Kontinuitäten sowohl
in den beiden bundesdeutschen Sicherheits-
diensten – dem Bundesamt für Verfassungs-
schutz (BfV) (CONSTANTIN GOSCHLER
/ MICHAEL WALA, Bochum) und dem
Bundesnachrichtendienst (BND) (GERHARD
SÄLTER, Marburg; BODO HECHELHAM-
MER, Berlin) – als auch im Bundeskriminal-
amt (BKA) (HERBERT REINKE, Wuppertal).
Es wurden die sich hieraus ergebenden ope-
rativen und zum Teil ideologischen Konti-
nuitäten ebenso diskutiert wie die Auslöser,
Motive und Konsequenzen der Überprüfung
der eigenen Mitarbeiter hinsichtlich einer SS-
Vergangenheit in den späten 1950er- und in
den 1960er-Jahren. Während sich die West-
alliierten bei der Einrichtung des BKA und
des BND auch institutionell an den Vorgän-
gerorganisationen (Reichskriminalpolizeiamt
bzw. Abteilung „Fremde Heere Ost“ beim Ge-
neralsstab des Heeres) orientierten, seien sie
beim Aufbau des Inlandsgeheimdienstes be-

müht gewesen, jedweden Bezug zur Gesta-
po zu vermeiden. Dies habe sich auch in der
Einstellungspraxis wiedergespiegelt. So hät-
ten BKA und BND selbst über das einzustel-
lende Personal entscheiden können und ih-
re Mitarbeiter in erster Linie aus alten Netz-
werken (BND) bzw. den Vorgängerorganisa-
tionen (BKA) rekrutiert. Da es an geeigneten
Kräften mangelte und man auf deren Exper-
tenwissen nicht verzichten wollte, sei nur ei-
ne recht oberflächliche Kontrolle der Kandi-
daten erfolgt, wobei die Zugehörigkeit zur SS
so gut wie keine Rolle gespielt habe. Im Falle
des BfV dagegen seien die westlichen Besat-
zungsbehörden die letzte Instanz bei der Ent-
scheidung über Neueinstellungen gewesen.
Dies habe überwiegend zu einer Ablehnung
von Aspiranten, die einer in den Nürnberger
Nachfolgeprozessen als „verbrecherisch“ ein-
gestuften Organisation angehört hatten, ge-
führt. Aufgrund der angespannten Personal-
lage und des auch in den beiden anderen Be-
hörden stets vorgebrachten Verweises auf die
Dienstrangangleichung sowie einer wie auch
immer gearteten „Anständigkeit“ der Bewer-
ber habe das deutsche Innenministerium ver-
sucht, dieses Dogma zu umgehen. Derart be-
lastete Personen seien daraufhin vermehrt als
„freie Mitarbeiter“ eingestellt worden. Nach
der Überführung des Dienstes in die Bundes-
hoheit habe man diese dann auch in ein re-
guläres Angestelltenverhältnis übernommen.
Eine Beschäftigung mit der Vergangenheit ih-
res Personals sei in allen drei Behörden je-
weils erst infolge öffentlicher Skandalisierun-
gen, welche entweder von der fortschreiten-
den historischen Aufklärung oder durch be-
hördeninterne Probleme initiiert wurden, er-
folgt. Die Motive für eine Überprüfung der
Belegschaft seien dabei weniger moralischer
Natur gewesen. Vielmehr sei eine Erpressbar-
keit der Mitarbeiter hinsichtlich ihrer Vergan-
genheit befürchtet worden. Auch ideologisch
seien in den drei Organisationen Parallelen
zur nationalsozialistischen Vergangenheit er-
kennbar. Während man bei BND und BfV am
Antikommunismus festgehalten habe, seien
bestimmte Gruppen, die bereits während des
Nationalsozialismus verfolgt worden waren,
zum Beispiel Sinti und Roma oder Homose-
xuelle, nun vom BKA ins Visier genommen
worden.
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Im Zentrum des mit „Narrative“ über-
schriebenen vierten Panels standen die in-
dividuellen und gesellschaftlichen Strategien
der „Vergangenheitsbewältigung“. Die Aus-
einandersetzung mit der SS-Vergangenheit in
der bundesrepublikanischen Gesellschaft sei,
ANDREAS EICHMÜLLER (München) zufol-
ge, in einer Wellenform verlaufen, in der das
Interesse aufgrund verschiedener Gerichts-
prozesse, Debatten und medialer Darstellun-
gen immer wieder auf- und abebbte. Bis Mit-
te der 1970er-Jahre hätten vor allem zwei
Strategien dominiert. Zum einen die Dämo-
nisierung der SS: Hier habe sich die Nach-
kriegsgesellschaft der SS als Differenzchiffre
für die Grausamkeiten des nationalsozialisti-
schen Regimes bedient, um die Bevölkerung
beispielsweise von den Verbrechen im Zu-
ge der Todesmärsche in den letzten Mona-
ten des Krieges (CLEMENS WINTER, Leip-
zig) entkoppeln zu können. Zum anderen
habe man sich auf die apologetischen Nar-
rative der SS-Angehörigen bezogen: So sei-
en bestimmte Verbände der SS zu einer un-
politischen Elite „anständiger“ Soldaten sti-
lisiert worden, zudem habe man sich teil-
weise mit den demzufolge zu Unrecht In-
ternierten aus Protest gegen die als „Sieger-
justiz“ empfundene historische Aufklärungs-
arbeit der Siegermächte solidarisiert (AND-
REW BEATTIE, Sydney). Sowohl aufgrund
verstärkter Proteste linker Gruppen – zum
Beispiel der Vereinigung der Verfolgten des
Naziregimes (VVN), der Deutschen Kommu-
nistischen Partei (DKP) oder von Gewerk-
schaften – als auch durch neue Debatten, die
von individuellen Initiativen – unter ande-
rem durch die deutsch-französische Journalis-
tin Beate Klarsfeld – bzw. von den Medien –
wie die Ausstrahlung der US-amerikanischen
Fernsehserie „Holocaust“ im Jahr 1979 – lan-
ciert wurden, sei es seit Mitte der 1970er-Jahre
zu einer erweiterten Beschäftigung mit dem
NS-Regime gekommen. In deren Verlauf seien
bisherige Narrative kritisch hinterfragt wor-
den. Anhand des Beispiels des Verlagsleiters
Hellmuth Reinhard alias Pat(z)schke zeig-
te RAINER WIRTZ (Konstanz), dass unbe-
helligte und verdeckt lebende ehemalige SS-
Angehörige sich neue Narrative ihrer Vergan-
genheit erschaffen hatten, die nur durch strik-
te Kontaktvermeidung zu den alten Netzwer-

ken aufrechterhalten werden konnten.
Thematisch an das vorausgegangene Panel

anschließend richtete sich in der fünften Sekti-
on, „Selbstwahrnehmung“, der Fokus auf die
Auseinandersetzung mit der eigenen Vergan-
genheit und deren öffentlicher Darstellung.
Es wurde untersucht, inwieweit ehemalige
Angehörige der SS ihre eigenen Taten reflek-
tierten, ob und wie sie diese in ihren eige-
nen Lebensgeschichten thematisierten, recht-
fertigten oder verharmlosten und was sie
bzw. ihre Angehörigen unternahmen, um die-
se Selbstdarstellungen zu schützen oder sogar
zu tradieren. Im Fall von Günter Grass hob
JENNIFER STEUER (Mannheim) hervor, dass
dessen öffentliches Bekenntnis zum freiwilli-
gen Eintritt in die als Elitetruppe empfundene
Waffen-SS – den er in der Rückschau selbst als
dumm und naiv bezeichnet habe – der End-
punkt einer sich zwischen Schamempfinden
und Schamabwehr bewegenden sechzigjähri-
gen autobiografischen Annäherung innerhalb
seines Erzählwerks gewesen sei. Am Beispiel
des Ornithologen und SS-Obersturmführers
Prof. Dr. Günther Niethammer, der inner-
halb des „SS-Interessengebietes“ des Konzen-
trationslagers Auschwitz-Birkenau seinen vo-
gelkundlichen Forschungen nachgehen konn-
te, zeigte SWEN STEINBERG (Dresden), wie
Teile der Wissenschaft ihre Rolle im NS-
Regime mit dem Verweis auf ihre ausschließ-
lich wissenschaftliche Tätigkeit zu relativie-
ren versuchten. Ebenso sei aufgrund eines
alten Netzwerkes, welches im Führungsgre-
mium der bundesdeutschen Ornithologenge-
sellschaft weiterbestanden habe, eine Über-
prüfung von Niethammers Narrativ ver-
hindert worden. IRIS WACHSMUTH (Ber-
lin) setzte sich in ihrem Beitrag mit der
Selbstdarstellung von Frauen aus der SS-
Sippengemeinschaft auseinander. Diese hät-
ten zum einen – mittels einer Naivisierung ih-
rer Narrative – ihre Rolle im NS-Regime und
die Folgen ihres Handelns oder das ihrer Le-
benspartner zum Teil völlig ausgeblendet und
zum anderen – durch Verklärung bzw. völli-
ge Tabuisierung der NS-Zeit – diese Narrati-
ve innerhalb der Familie tradiert bzw. deren
Verifizierung verhindert.

Im sechsten Panel wurde der Prozess
der Reintegration ehemaliger SS-Angehöriger
in die Nachkriegsgesellschaften im europäi-
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schen Ausland thematisiert. CHRISTIANE
KOHSER-SPOHN (Berlin / Hannover) be-
richtete in ihrem Referat über die „Malgré-
Nous“: in die Wehrmacht, Kriegsmarine und
Waffen-SS zwangsrekrutierte Männer aus
dem Elsass und aus Lothringen. Diese sei-
en nach Kriegsende von der französischen
Gesellschaft mit den freiwilligen Unterstüt-
zern und Kollaborateuren auf eine Stufe ge-
stellt worden und deshalb zu Unrecht den
Säuberungen (Épuration) unterworfen gewe-
sen. Erst nach einem jahrzehntelangen Kampf
hätten die „Malgré-Nous“ eine politische Re-
habilitierung erfahren, die allerdings gesell-
schaftlich noch umstritten sei. In Rumäni-
en, so THOMAS KLIPPHAHN (Dresden), sei
die Reintegration ehemaliger SS-Angehöriger
einerseits anhand individueller Anpassungs-
leistungen der Betroffenen selbst, wie der
Rumänisierung des Namens und einem Le-
ben abseits der realen Identität, anderer-
seits mithilfe staatlicher Angebote zur Wie-
dereingliederung, wie dem Dienst im ru-
mänischen Militär, erfolgt. In seinem Bei-
trag zur SS-Nostalgie im Ostseeraum nach
1990 betonte STEFFEN WERTHER (Stock-
holm), dass gerade im Baltikum die Waffen-
SS-Veteranenorganisationen und die Freun-
de der Freiwilligenlegionen mit Unterstüt-
zung aus der neonazistischen Szene seit dem
Zusammenbruch der Sowjetunion versuchen,
durch Treffen und Aufstellung von Erinne-
rungsmonumenten in Verbindung mit einer
Eigendarstellung als „Freiheitskämpfer“ und
späte Sieger über die „bolschewistischen Be-
satzer“ sowie als frühe Verfechter der euro-
päischen Idee ihre Reintegration in die balti-
schen Gesellschaften voranzutreiben.

Welche Rolle die SS in der rechtsradikalen
Szene der Gegenwart spielt, untersuchten die
Beiträge der letzten Sektion. So konstruieren,
den Ausführungen von DANA SCHLEGEL-
MILCH (Marburg) und MICHAEL KOHL-
STRUCK (Berlin) zufolge, Teile der extremen
Rechten aus einer verzerrten Wahrnehmung
der Vergangenheit heraus eine eigene Iden-
tität, welche sich auf die tatsächlichen und
angenommenen Ziele, Traditionen und Wer-
te der SS bezieht, um heutiges Handeln und
heutige Überzeugungen zu pseudolegitimie-
ren.

Im Zuge der lebhaften Debatten wurden

wiederholt Bezüge und Vergleiche zwischen
den einzelnen Beiträgen und den vorgetrage-
nen Thesen hergestellt. Ein wichtiges Ergeb-
nis des Workshops war, dass es trotz Entna-
zifizierung und historischer sowie justizieller
Aufklärung zum Teil ausgeprägte Kontinui-
täten personeller, partiell auch ideologischer
Natur in vielen Bereichen der sich formie-
renden Nachkriegsgesellschaft der noch jun-
gen Bundesrepublik gegeben habe. Unsicher
bleiben dabei die Stärke und die mittel- bis
langfristige Bedeutung ideologischer Über-
zeugungen der ehemaligen SS-Angehörigen.
Netzwerke und Narrative bildeten zentrale
Begriffe des Workshops, die sich immer wie-
der gegenseitig bedingten. So waren es die al-
ten bzw. die neuen nach dem Kriegsende, et-
wa in der Internierungshaft, entstanden Netz-
werke, welche die Entschuldungsstrategien
der SS-Angehörigen ersannen und einer brei-
ten Öffentlichkeit zugängig machten. Dabei
wurde deutlich, dass einzelne Narrative bzw.
Elemente davon bereits SS-eigenen Diskursen
sowie der Propaganda vor 1945 entstammten.
Die Strategien der Dämonisierung bestimm-
ter Teile der SS und der Schuldabwehr sollten
das Bild der SS sowohl auf privater, politisch-
institutioneller als auch auf gesellschaftlicher
Ebene bis in die 1970er-Jahre hinein prägen.
Zwar ist ab Mitte der 1970er-Jahre ein kla-
rer Trend zu Verifizierung dieser Narrative er-
kennbar, jedoch werden sie vor allem in Tei-
len der radikalen Rechten sowie durch popu-
läre Literatur und Filme bis heute am Leben
gehalten. Da im Rahmen des Workshops vor
allem die Kontinuitäten zwischen den ehe-
maligen SS-Angehörigen und der entstehen-
den demokratischen Gesellschaft der Bundes-
republik besprochen wurden, blieben die Ver-
hältnisse in der Sowjetischen Besatzungszone
bzw. in der DDR wie auch der Themenkom-
plex der Diskontinuitäten mitunter unberück-
sichtigt. Auch im Vergleich des Umgangs mit
der SS und ihrer Angehörigen in den beiden
deutschen Staaten scheint noch immer ein De-
siderat zu bestehen. Der Workshop in Dres-
den fand in einer angenehm offenen Atmo-
sphäre statt, die zu intensiven Diskussionen
sowohl während als auch nicht zuletzt nach
Abschluss der offiziellen Programmteile ein-
lud.
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Moderation: Michael Wildt (Berlin)
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scher Narrative. Die Organisationsverfahren
gegen SS und Gestapo vor dem Internationa-
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Stefan Hördler (Washington, D.C.): Verfah-
ren ohne Prozess. US-amerikanische und bri-
tische „cases not tried“ gegen früheres KZ-
Personal

Mike Schmeitzner (Dresden): Besondere Här-
te? Die sowjetischen Verfahren gegen SS-
Angehörige

Kim Christian Priemel (Berlin): Der fehlende
Anfang. Das Ludwigsburger Ermittlungsver-
fahren gegen das EK3

Panel II: Netzwerke
Moderation: Francesca Weil (Dresden)

Karsten Wilke (Bielefeld): Die „Hilfsgemein-
schaft auf Gegenseitigkeit“ (HIAG). Eine
Nachfolgeorganisation der SS in der Bundes-
republik Deutschland

Jens Westemeier (Geiselhoering): Der Einfluss
der Veteranen auf die öffentliche Wahrneh-
mung der Waffen-SS nach 1945

Christoph Spieker (Münster): „Traditionsar-
beiter“ in der Polizei – Vom Umgang mit einer
belasteten Vergangenheit nach 1945

Panel III: Personelle Kontinuitäten in den Si-
cherheitsdiensten
Moderation: Clemens Vollnhals (Dresden)

Constantin Goschler / Michael Wala (Bo-
chum): Das Bundesamt für Verfassungsschutz
und die frühen Mitarbeiter

Herbert Reinke (Wuppertal): Kontinuität und
Anpassung, Schweigen und Vergessen: Das
BKA in den 1950er und 1960er Jahren

Gerhard Sälter (Marburg): Personelle Kon-
tinuitäten zwischen Reichssicherheitshaupt-

amt und BND. Rekrutierung, Netzwerke, Pro-
blembewusstsein. Ein erster Werkstattbericht

Bodo Hechelhammer (Berlin): Der lange
Schatten der Vergangenheit. Über den schwie-
rigen Umgang mit SS-Personal in der „Orga-
nisation Gehlen“ und im Bundesnachrichten-
dienst

Panel IV: Narrative
Moderation: Klaus-Dietmar Henke (Dresden)

Martin Clemens Winter (Leipzig): „. . . dass
die Einwohner die Schuld einzig auf die SS
abzuschieben verstanden. . . “. Die SS als Ne-
gativfolie in Narrativen der Todesmärsche

Andrew Beattie (Sydney): Verdiente Strafe
des harten Kerns oder noch eine unberech-
tigte Besatzungsmaßnahme? Gesellschaftli-
che Narrative zur Internierung von SS-
Mitgliedern im Besetzten Deutschland

Rainer Wirtz (Konstanz): Verlagsleiter Hell-
muth Reinhard alias Pat(z)schke. Vernetzun-
gen und gemiedene Netze

Andreas Eichmüller (München): Bilder und
Thematisierungen der SS in der bundesdeut-
schen Öffentlichkeit in den 1970er Jahren

Panel V: Selbstwahrnehmung
Moderation: Michael Wala (Bochum)

Jennifer Steuer (Mannheim): Überschriebene
Erinnerung – Günter Grass’ autobiografische
Rückschau Beim Häuten der Zwiebel

Swen Steinberg (Dresden): Der Ornithologe
von Auschwitz. Zur Biographie des Vogel-
kundlers und SS-Obersturmführers Prof. Dr.
Günther Niethammer (1908-1974)

Iris Wachsmuth (Berlin): Selbst- und
Fremdwahrnehmung von Frauen der „SS-
Sippengemeinschaft“ – neue Perspektiven
auf das Geschlechterarrangement im Verbre-
chenskontext?

Panel VI: Europäische Re-Integration
Moderation: Marc Buggeln (Berlin)

Christiane Kohser-Spohn (Berlin / Hanno-
ver): Die „malgré-nous“ im Elsass nach 1945.
Organisation und Erinnerungsarbeit

Thomas Klipphahn (Dresden): Namensände-
rung als Vermeidungsstrategie. Angehörige
der Waffen-SS und ihre Re-Integration in das
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Zivilleben Rumäniens

Steffen Werther (Stockholm): Europäische In-
tegration und das schwierige Terrain der Er-
innerung. SS-Nostalgie im Ostseeraum nach
1990

Panel VII: Rechtsradikalismus
Moderation: Jan Erik Schulte

Dana Schlegelmilch (Marburg): Ein produkti-
ver SS-Mythos. Die Deutung der Wewelsburg
in der extremen Rechten nach 1945

Michael Kohlstruck (Berlin): Die SS in der kul-
turellen Praxis des heutigen Rechtsextremis-
mus

Tagungsbericht Die SS nach 1945. Nar-
rative – Netzwerke – Gerichtsverfahren.
06.12.2012–08.12.2012, Dresden, in: H-Soz-
Kult 09.07.2013.
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